
Archäologische Botschaften aus Oberösterreich

18

Sonius.at  |  Pfahlbau Beyond Lake Villages |  Auswirkungen des Welterbes |  Nassholzkonservierung |  Heimathaus Vöcklabruck

Hallstatt 7000 Jahre Salz |  Limes Projekt Enns Plochberger |  OÖ. Landesausstellung 2018 |  Interpretation Frameworks 

Welterbeausgabe



SONIUS02

Mit vier ausgewählten Fundstellen an 
Attersee und Mondsee hat Oberöster-
reich Anteil am seriellen Welterbe der 

„Prähistorischen Pfahlbauten um die 
Alpen“. Auch in der „Kulturlandschaft 
Hallstatt – Dachstein/Salzkammergut“ 
ist die Archäologie mit prähistorischem 
Salzbergwerk und Gräberfeld prominent 
vertreten. Als weiteres archäologisches 
Welterbe soll in den nächsten Jahren 
der „Römische Donaulimes“ eingetragen 

werden. Es gibt 
also einiges, 
über das es sich zu 
berichten lohnt.

Daher wollen wir Sie mit der vorliegen-
den Ausgabe des Sonius über wissen-
schaftliche Ergebnisse und laufende 
Forschungsprojekte informieren und 
Ihnen Einblicke vermitteln, was es 
bedeutet, Welterbe zu sein und welche 

Chancen es birgt. Wir hoffen, Sie entwi-
ckeln dieselbe Begeisterung für unser 
archäologisches Erbe wie wir sie haben, 
und wir wünschen Ihnen eine anregende 
Lektüre mit unserem Sonius. Für die 
Realisierung dieser Welterbeausgabe 
bedanken wir uns sehr herzlich bei 
Bundeskanzleramt und Kulturdirektion 
des Landes Oberösterreich, ohne deren 
Unterstützung dieses Heft nicht möglich 
geworden wäre. 
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Warum besiedelten die Menschen  
in der Jungsteinzeit die Ufer von  

Attersee und Mondsee? Wie gestalteten 
sie ihr Umfeld? Wie nutzten sie die um- 
gebende Landschaft? Was war die Wirt-
schaftsgrundlage der Seenregion? Was 
waren die klimatischen Bedingungen? 

Ein internationales und interdisziplinä-
res Forschungsnetzwerk befasst sich 
aktuell mit diesen Fragestellungen. Im 
Zentrum dieser neuen Initiative stehen 
die Universität Wien, das Oberöster-
reichische Landesmuseum und das 
Kuratorium Pfahlbauten, Wien. Gemein-
sam haben wir ein dichtes Bündel an 
Forschungsaktivitäten geschnürt.

Ein zentraler Bestandteil dieser Initiative 
ist das internationale Forschungsprojekt 

„Beyond Lake Villages“ (FWF I-1693). For-
schergruppen aus Österreich (Universität 
Wien, Universität Innsbruck), der Schweiz 
(Universität Bern) und Deutschland 
(Landesamt für Denkmalpflege Baden-
Württemberg) werden in den nächsten 
drei Jahren gemeinsam am Phänomen 
der Seeufersiedlungen arbeiten. Der Un-
tersuchungszeitraum für diese Arbeiten 
umfasst das 6. bis 3. Jahrtausend v. Chr. 
mit einem Fokus auf dem 4. Jahrtausend. 

Worum geht es in dem Projekt?  
Der Projekttitel „Beyond Lake Villages“ 
bzw. „Jenseits der Seeufersiedlungen“  

ist bewusst zweideutig gewählt. Wir 
stellen zum einen konkret die Frage, was 
passiert „hinter“ den Seeufern? Wie wur-
de das Hinterland der Seen genutzt? War 
es besiedelt? Wie wurde es bewirtschaf-
tet? Ein besonderer Schwerpunkt liegt 
also auf der Mensch-Umwelt-Beziehung. 
Hierzu gehören auch die Erfassung der 
Art und Intensität der Landnutzung und 
die Erarbeitung einer hochauflösenden 
Klima- und Umweltgeschichte für die 
Attersee-Mondsee-Region. Zum anderen 
befassen wir uns mit den Seeufersied-
lungen auf einer übergeordneten Ebene. 
Wir wollen eine breitere Perspektive auf 
das Phänomen der Besiedlung der See-
ufer gewinnen. Handelt es sich bei den 
Seeuferfundstellen tatsächlich um klas-
sische dörfliche Siedlungen? Oder gibt 
es über diese gängige Deutung hinaus 
andere Erklärungsmodelle dafür, dass zu 
bestimmten Zeiten die Seeufer für den 
Menschen besonders attraktiv waren.

Beyond Lake Villages
Ein internationales Forschungsprojekt

Kerstin Kowarik, Jakob Maurer, Timothy Taylor

Pfahlbau

Abb. 1
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1:	� Das Projektgebiet im Umfeld  
des Attersees und des Mond- 
sees mit den Fundstellen auf  
dem Buchberg und in Lenzing.  
Datenquelle: Geodaten Amt der  
OÖ Landesregierung, Geofabrik 
GmbH, OpenStreetMap.  
Zusammenstellung: Julia Klammer

2:	� Blick über den Attersee nach  
Süden. Foto: Universität Wien, 
Jakob Maurer

3:	� Ausgrabungen der Universität 
Wien in Lenzing. Foto: Institut 
für Urgeschichte und Historische 
Archäologie der Universität Wien

Abbildungen
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E ine große Bandbreite an Disziplinen 
wird zur Klärung dieser Fragen 

beitragen. Unser Forschungsansatz ist 
stark landschafts- und umweltarchäo-
logisch geprägt. Die Sedimente auf dem 
Boden der Seen, aber auch aus Mooren 
sind wichtige Quellen. Hier haben sich 
über Jahrtausende Pollen, Pflanzen- und 
Tierreste abgelagert und erhalten. Mit 
Hilfe von botanischen, chemischen 
und zoologischen Untersuchungen 
kann eine hochauflösende Klima- 
und Umweltgeschichte geschrie-
ben werden. Die Eingriffe der 
Menschen in ihre Umwelt werden 
ebenso sichtbar – Abholzungen, 
Ackerbau, Viehweide etc. – wie der Wan-
del der klimatischen Bedingungen. Um 
die Lage der Fundstellen im Bezug zur 
Landschaft besser zu verstehen, arbeiten 
wir mit hochauflösenden Geländemodel-
len. Diese Modelle beruhen auf Daten, die 
durch flugzeuggetragenes Laserscanning 
gewonnen wurden. Mit dieser Technolo-
gie ist es möglich, das Oberflächenrelief 
auch in bewaldeten Gebieten sehr genau 
abzubilden und so archäologische Fund-
stellen zu identifizieren.

Neben diesen Aktivitäten stellt auch 
die geophysikalische Prospektion, das 
heißt die systematische Suche nach 
archäologischen Fundstellen mit Hilfe 
von Geophysik, einen Schwerpunkt der 
Forschungsinitiative dar. Geophysikali-
sche Messungen ermöglichen es, noch im 
Boden verborgene archäologische Fund-
stellen ohne Ausgrabung zu identifizieren. 
Während geophysikalische Prospektion 

auf dem Trockenland ein etabliertes und 
gut entwickeltes Werkzeug archäologi-
scher Forschung darstellt, war es bis- 
lang nahezu unmöglich den Boden unter 
Wasser systematisch zu „durchleuchten“. 
Hier ist nun ein groß angelegtes Projekt 
in Vorbereitung. Der Einsatz neuester 
Technologien und systematische Metho-
denentwicklung im Bereich der geophy-

sikalischen Unterwasserprospektion 
sind für die nächsten Jahre geplant.

Wesentlich für das Verständnis 
der Besiedlungsgeschichte und 

der Landnutzung in diesem Raum 
sind auch die Ausgrabungen der 

Universität Wien, die an zahlreichen 
Orten im Umfeld der Seen stattfinden. 
2014 und 2015 konnte unter anderem 
in der Gemeinde Lenzing gegraben 

werden. Dort wurde in einer Entfernung 
von etwa 2 km vom Attersee auf einem 
dominanten Geländesporn eine zuvor 
völlig unbekannte kupferzeitliche Sied-
lung entdeckt, von der unter anderem 
noch ovale bis rechteckige Erdkeller 
und runde Silogruben erhalten wa-
ren. Die Funde, zu denen neben einer 
Pfeilspitze aus Baiersdorfer Hornstein 
vor allem Bruchstücke von Keramik-
gefäßen und Webgewichten sowie 
verkohlte Pflanzenreste zählen, geben 
erste Aufschlüsse darüber, ob der Platz 
auf dieselbe oder auf eine andere Art 
und Weise wie die Seeufersiedlungen 
genutzt wurde, und ob diese Nutzung 
gleichzeitig war oder nicht. 

Ein weiteres Gebiet von besonde-
rem Interesse ist der Buchberg. 

Die weithin sichtbare und dominante 
Erhebung bietet ein enormes Sichtfeld 
vom Donauraum bis zum Dachstein und 
dürfte für mehrere prähistorische Peri-
oden von Bedeutung gewesen sein. Der 
Buchberg weist eine mächtige Wallan-
lage auf, deren chronologische Einord-
nung noch zu klären ist. In den 1970ern 
wurde der Buchberg von Clemens Eib-
ner erstmals archäologisch untersucht. 
Das Fundmaterial aus den Grabungen 
belegt eine Nutzung vom Neolithikum 
bis in die Eisenzeit mit einem Schwer-
punkt in der Urnenfelderzeit. In der heu-
rigen Ausgrabungskampagne wurden 
erste archäologische Sondagen auf der 
dem Attersee zugewandten Seite des 
Berges angelegt. 

Abb. 2

Abb. 3
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Über die Auswirkungen des Welterbes
auf die Archäologie

Cyril Dworsky

Wenn nach annähernd 30 Jahren 
wieder Schwung in die Erfor-

schung der prähistorischen Seeufer-
siedlungen in Österreich gekommen 
ist, dann liegt das an einer kleinen 
Gruppe von motivierten Menschen und 
durchaus auch an einigen günstigen 
Konstellationen in der österreichischen 
Wissenschaftslandschaft. Es liegt aber 
vor allem an dem Umstand, dass eine 
Auswahl von fünf dieser besonderen 
archäologischen Fundstellen Teil eines 
länderübergreifenden UNESCO-Welter-
bes „Prähistorische Pfahlbauten um die 
Alpen“ geworden sind. 

Nach mehr als vier Jahren Pfahlbau-
Welterbe bin ich mehr denn je begeistert 
und überzeugt von der Idee einer gemein-
samen Verantwortung der Menschen für 
das Natur- und Kulturerbe. Über die Staa-
tengrenzen hinaus wirft das UNESCO-
Welterbe sein Licht auf diese Orte und 
schafft damit Aufmerksamkeit. Unab-
hängig von der Welterbekonvention, die 
in den wenigsten Fällen unmittelbaren 

Einfluss auf die nationale Gesetzgebung 
hat, liegt die größte Wirkung des Welt-
erbes in der enormen Sichtbarkeit – so 
paradox das für ein unter Wasser ver-
borgenes Welterbe wie die Pfahlbauten 
in Österreich klingen mag. Das Welterbe 
ermöglicht, ja provoziert, eine intensive 
Auseinandersetzung mit den Heraus-
forderungen, aber auch den Chancen 
die durch Erhaltung, Erforschung und 
Entwicklung dieser Stätten entstehen. Es 
werden dabei aber nicht nur die Grenzen 
der Nationalstaaten überwunden – was 
insbesondere bei den wenigen seriellen 
Welterbestätten wie den Pfahlbauten, 
aber auch dem römischen Limes der 
Fall ist – sondern auch die Grenzen des 
eigenen wissenschaftlichen Denkens und 
Forschens. Wann hat man in der Archäo-
logie schon die Möglichkeit wirklich über 
den Tellerrand zu schauen und auch von 
jenseits des Tellerrandes beobachtet  
zu werden oder sich gar intensiv aus- 
zutauschen? Wo gibt es bessere Bedin-
gungen für die Beteiligung von Men-
schen an Kulturerbe? Ein Welterbe ist 

thematisch nicht eingeengt und birgt 
vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten.

Der rechtlich nicht immer ganz klar 
definierte Status als Welterbestätte 

erfordert die Entwicklung von Strate- 
gien für einen langfristigen Schutz 
und die Vermittlung der Welterbeidee. 
Damit ist ein kompliziertes Geflecht von 
Beziehungen zu den unterschiedlichsten 
Organisationen, Interessengruppen oder 
auf andere Weise betroffenen Personen 
verbunden. Solche Beziehungsgeflech-
te entwickeln sich mehr oder weniger 
natürlich in vielen Projekten. Im Unter-
schied zu vielen anderen Projekten, ist 
das Welterbe aber auf Dauer ausgelegt 
und bedarf damit einer besonderen 
Sorgfalt in der Etablierung und Pflege 
dieser Beziehungen. Im Welterbe bleiben 
Beziehungen bestehen. Wenn Störun- 
gen im Geflecht auftreten, wird das 

Abb. 1

1:	� Gesamtkarte des UNESCO- 
Welterbes Pfahlbauten.  
Quelle: Palafittes

2:	� Theater beim „Tag der  
Pfahlbauten“ in Ig/SI.  
Foto: Društvo Fran Govekar

3:	� Digitaler Erlebnisraum 
im Pfahlbaumuseum von 
Unteruhldingen/D. 

4:	� Internationale Einbaumregatta  
in Biel/CH.  
Fotos: Kuratorium Pfahlbauten

5:	� Einbaumnachbau mit Bronzebeil 
vor Publikum in Keutschach am 
See. Foto: Kuratorium Pfahlbauten, 
Andreas Rausch

Abbildungen
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ganze System beeinflusst. Aber ebenso 
können positive Veränderungen große 
Auswirkungen haben. In Archäologie und 
Denkmalschutz wird verstärkt von Fund-
stellenmanagement bei der Erforschung 
und dem Schutz von archäologischen 
Stätten gesprochen. Für ein archäologi-
sches Welterbe muss man den Begriff zu 
einem umfassenden Kulturgütermanage-
ment erweitern. Denn das Welterbe bietet 
und fordert vielfältige Schnittmengen zu 
unterschiedlichsten Bereichen in unserer 

Gesellschaft, die im Grunde bereits in 
den Themen der UNESCO definiert wur-
den: Kultur, Wissenschaft, Bildung und 
Kommunikation.

Das Welterbe befruchtet und ver-
bindet, birgt aber auch die Gefahr 

einer geringeren Sensitivität anderen 
archäologischen Fundstellen gegenüber. 
Besonders in der Kommunikation von 
archäologischen Projekten und beim 
Heischen nach Aufmerksamkeit wird 

leider zu oft mit Superlativen gearbeitet. 
Die Spirale der Sensationen dreht sich 
immer weiter und macht es für weniger 
plakative Fundstellen oder Untersu-
chungen schwierig, wahrgenommen zu 
werden und sich damit zu rechtfertigen. 
Das UNESCO-Welterbe ist einer jener 
Superlative. Im Schatten des Welterbes 
drohen verwandte Fundstellen unterzu-
gehen. Auch bei den Pfahlbauten droht 
dieser „Verdrängungskampf“. Nicht nur 
das Pfahlbau-Welterbe kämpft mit seiner 

Sichtbarkeit, sondern umso mehr die 
Überzahl der weiteren bekannten Fund-
stellen in anderen Seen. Aber auch hier 
birgt die Koordination über ein strategi-
sches UNESCO-Welterbe Management 
eine Lösung. Die mutige Entscheidung 
das Management der österreichischen 
Komponenten des seriellen Welterbes  
als eigenständige und unabhängige 
Struktur – dem Kuratorium Pfahlbauten –  
zu gestalten, bietet uns beispielsweise 
den Freiraum für langfristige Planung 

und den Blick für Zusammenhänge im 
Gesamten. Auf diese Weise können auch 
Nebenthemen bearbeitet und weitere 
Forschungsmöglichkeiten ausgelotet 
werden. Denn für die Pfahlbauten gilt: 
Jede Fundstelle in unseren Seen und 
Mooren trägt zu unserem Verständnis der 
prähistorischen Lebensbedingungen bei; 
wenigstens zum jetzigen Zeitpunkt, an 
dem die Erforschung dieser archäologi-
schen Kleinodien eigentlich noch in den 
Kinderschuhen steckt. 

Im Zuge der Verantwortung für ein 
UNESCO-Welterbe können also tragfä-

hige Strukturen mit engen Verknüpfun-
gen wachsen. Denkmalschutz verbindet 
sich mit Wissenschaft. Wissenschaft 
verbindet sich mit Vermittlung. Vermitt-
lung verbindet sich mit Öffentlichkeit. 
Der Vorteil dieser gewachsenen und 
gepflegten Netzwerke liegt auf der Hand: 
Bessere Vernetzung ermöglicht bessere 
Kommunikation und Koordination und 
damit bessere Rahmenbedingungen für 
Entwicklung und Forschung. Das sind 
Bedingungen, die bei dem vergleichs-
weise eher geringen Stellenwert der 
Archäologie in Österreich sehr außer- 
gewöhnlich sind.

Oftmals wird der Schutz unseres Kultur-
erbes als Gegenpol zur gesellschaftli-
chen Entwicklung gesehen. Die Dynamik 
eines UNESCO-Welterbes ist jedoch ein 
gutes Beispiel, wie falsch diese Sicht- 
weise ist.

Abb. 2 Abb. 3 Abb. 4

Abb. 5

Weitere Informationen: 

www.pfahlbauten.at
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Im Folgenden wird nur über 

 „UNESCO-Welterbe“ im Sinn 

der UNESCO-Welterbekonven-

tion von 1972 gesprochen, im-

materielles Welterbe (UNESCO-

Konvention von 2003) wird hier 

nicht thematisiert.

Die UNESCO (United Nations 

Educational, Scientific und 

Cultural Organization, also 

Organisation der Vereinten 

Nationen für Bildung –  

education, Wissenschaft –  

science, Kultur – culture) wurde 

1945 nach den im 2. Weltkrieg 

gemachten Erfahrungen 

gegründet, resultierend aus 

der Einsicht, dass – nach einem 

geflügelten Wort – Kriege in 

den Studierstuben von Phi-

losophen beginnen und über 

„einschlägige Kanäle“ zerstö-

rerisches Gedankengut zur 

Verbreitung gelangt. 

Bauwerke, Monumente, archäo-

logische Zeugen, Städtebau etc. 

machen einen bedeutenden 

Teil von materiellem Kulturgut 

aus. Aus dem Wissen um die 

vielfältigen Bedrohungen dieses 

Bestands baute die UNESCO be-

reits in den 1950er Jahren einen 

Stab von Experten auf, um sich 

auf hohem Niveau Problemen 

der Erhaltung zu widmen.

Als Auslöser für die UNESCO-

Welterbekonvention gilt die 

Tempelanlage von Abu Simbel, 

also eine archäologische 

Fundstelle. Das Projekt zum 

Assuan-Staudamm sah vor, die 

Anlage im aufgestauten Nilwas-

ser versinken zu lassen. Damals 

bemühte sich die ganze Welt um 

technische und finanzielle Hilfe, 

um den Tempel zu translozie-

ren und damit zugänglich zu 

erhalten. 

Die Welterbekonvention wurde 

1972 bei der Generalversamm-

lung der UNESCO beschlossen 

und umfasst Kultur-, Natur- und 

Gemischte Güter. Österreich trat 

der Konvention 1993 bei. 

Derzeit hat Österreich neun 

UNESCO-Welterbestätten zu 

erhalten und zu betreuen. Die 

„Kulturlandschaft Fertö-Neu-

siedlersee“ wird gemeinsam mit 

Ungarn erhalten. An der seriel-

len Welterbestätte „Prähistori-

sche Pfahlbauten rund um die 

Alpen“ haben Schweiz, Deutsch-

land, Frankreich, Italien und Slo-

wenien neben Österreich Anteil. 

Den offiziellen Stand der Welt-

erbestätten in Österreich findet 

man in der „Kundmachung des 

Bundeskanzlers betreffend das 

Kultur- und Naturerbe auf dem 

Gebiet der Republik Österreich, 

das in die Liste des Erbes der 

Welt aufgenommen wurde“, 

BGBl. III Nr. 105/2012. 

Es geht in der Verpflichtung 

zur Erhaltung und Betreuung 

darum, materielle Kultur- und 

Naturgüter nicht kurzfristigem 

Gewinnstreben zu opfern und 

für andere Gefährdungen vor-

zusorgen, also diese möglichst 

ungeschmälert der Nachwelt zu 

erhalten. Die Bemühungen auf 

Basis der Welterbekonvention 

lassen sich in der „5-c-Strate-

gie“ zusammenfassen. Die „c’s“ 

stehen für conservation (Erhal-

tung), credibility (Glaubwürdig-

keit), capacity building (Aufbau 

von Fachwissen), communica-

tion (Kommunikation, lebendi-

gen Austausch) und community 

(Zusammenarbeit von lokalen, 

regionalen, nationalen und in-

ternationalen Gemeinschaften). 

Bildlich gesprochen: die „5 c’s“ 

stellen Wegweiser dar, welche 

helfen, um mit und in den Stät-

ten des materiellen Kultur- und 

Naturerbes zu leben und diese 

gleichzeitig für kommende 

Generationen zu sichern sowie 

zu erhalten.

SONIPEDIA
Das Archäologie-Lexikon

Bruno Maldoner

Was versteht man  
unter „Welterbe“?

Beratung während der  

35. Sitzung des UNESCO- 

Welterbekomitees 2011 über  

die Eintragung der „Prähisto-

rischen Pfahlbauten rund um 

die Alpen“ (Prehistoric Pile 

Dwellings around the Alps)

Detailansicht von der 1998 in die 

Liste des UNESCO-Welterbes  

eingetragenen „Semmeringei-

senbahn“ (Semmering Railway)

Die Hofburg in Wien liegt in der 

2001 in die Liste des UNESCO-

Welterbes eingetragenen Stätte 

„Historisches Zentrum von Wien“ 

(Historic Centre of Vienna).  

Fotos: Bundeskanzleramt,  

Bruno Maldoner

Welterbestätten in Österreich 
seit 1996  Historisches Zentrum der Stadt Salzburg
seit 1996  Schloss und Park von Schönbrunn
seit 1997  �Kulturlandschaft  

Hallstatt-Dachstein/Salzkammergut
seit 1998  Semmeringeisenbahn

seit 1999  �(2010) Stadt Graz - Historisches Zentrum  
und Schloss Eggenberg

seit 2000  Kulturlandschaft Wachau
seit 2001  Historisches Zentrum von Wien
seit 2001  Kulturlandschaft Fertő/Neusiedlersee
seit 2011  Prähistorische Pfahlbauten rund um die Alpen

(lt. Verordnung Bundeskanzler)(lt. Verordnung Bundeskanzler)
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Das Welterbe

„Prähistorische Pfahlbauten um die 
Alpen“. Unter diesem Titel wurden 2011 
fünf Pfahlbaustationen1 aus Österreich in 
die Liste des UNESCO Welterbes aufge-
nommen. Zusammen mit vergleichbaren 
Stätten angrenzender Alpenländer stel-
len sie seither ein Ensemble dar, in dem 
sich die Idee von kulturellem Erbe als ein 
gemeinsames, grenzübergreifendes und 
nicht auf nationale Grenzen beschränk-
bares Erbe manifestiert hat.

In der Region Oberösterreich 
bleiben die Pfahlbauten auch vier 
Jahre nach ihrer Nominierung 
im Licht öffentlichen Interesses. 
Anlässlich einer Landesausstellung, 
die 2020 in Seewalchen am Attersee, 
Attersee und Mondsee stattfinden wird, 
wurde das interdisziplinäre Forschungs-
projekt „Zeitensprung“ initiiert, das 

über seine Dauer von fünf Jahren neue 
Erkenntnisse zu Pfahlbaustationen im 
Umfeld der Welterbestätten liefern wird.

Im März 2015 wurden bereits erste 
archäologische Maßnahmen an der 

schon lange bekannten Pfahlbaustati-
on Seewalchen I durchgeführt (Abb. 1). 
Aufgrund ihrer Lage direkt im Strandbad 
von Seewalchen und des regen Schiffs-
verkehrs in unmittelbarer Nähe sind die 
bislang in Seekreide eingebetteten Über-

reste der Siedlung einer wachsenden 
Gefährdung ausgesetzt. Einerseits 

erzeugen die an- und ablegenden 
Schiffe starke Verwirbelungen 
am Seegrund, wodurch ständig 

Deckmaterial erodiert und die 
Kulturschicht unkontrolliert freigelegt 

wird. Andererseits geht über eine Sei-
tenwand der Sprungturmgrube, welche 
in den 1950er Jahren direkt durch die 
Siedlung gelegt wurde, regelmäßig nicht 

dokumentiertes Material verloren (Abb. 2). 
Auf die Vorabsondierung im Frühjahr 
folgte also im Herbst selbigen Jahres 
eine vierwöchige Unterwassergrabung, 
mit dem Ziel, offen liegende Abbruchkan-
ten archäologisch zu erfassen, bevor die 
Sprungturmgrube baulich gesichert wird.

Präventive Konservierung

Die Aufgaben der Konservierung im 
Rahmen der Pfahlbauforschung beginnen 
nicht erst mit der Problemstellung eines 
geborgenen Fundes, sondern bereits 
wesentlich früher. Der „in situ“ Schutz 
einer Fundstelle durch rechtzeitige, 
präventive Maßnahmen ist einer Not-
grabung in jedem Fall vorzuziehen. In 
Oberösterreich kümmert sich das Site 
Management des Kuratoriums Pfahlbau-
ten um diese Belange. Regelmäßig finden 

Herausforderung Nassholzkonservierung
im Rahmen der Pfahlbauforschung

Susanne Heimel

Pfahlbau
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Abb. 1

1	� Die vier oberösterreichischen 
Welterbestätten liegen in 
Abtsdorf (I &III) und Litzlberg am 
Attersee, sowie in See am Mond-
see. Die fünfte befindet sich am  
Keutschacher See in Kärnten.

2	� Die Vasa ist seit 1990 in dem 
speziell dafür errichteten Vasa 
Museum in Stockholm ausge-
stellt. Die Bremer Kogge befindet 
sich im deutschen Schifffahrts-
museum in Bremerhaven.

3	� Polyethylenglykol ist ein  
reaktionsträges, nicht-toxisches 
und wasserlösliches Polymer, 
das auch in der Pharmazie und  
in Kosmetikprodukten Anwen-
dung findet.

Anmerkungen
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Monitoring-Tauchgänge statt, mit dem 
Ziel, Veränderungen an den Siedlungen 
zu dokumentieren, um bei Gefahr im 
Verzug einschreiten zu können (Abb. 3). 
So wurde zum Beispiel auch das massive 
Schadenspotential der schweren Ketten 
ufernaher Ankerbojen erkannt, welches 
durch das Anbringen von Zwischenbojen 
leicht zu mindern ist, ohne den Bootstou-
rismus einzuschränken.

Trotz aller Bemühungen steht aber die 
Archäologie häufig zwiegespalten vor 
einem Fund aus dem Wasser. Denn was 

auf der einen Seite seltene Möglichkeiten 
für die Forschung bietet, benötigt auf der 
anderen Seite aufwändige Konservierung 
und stete Wartung.

Nassorganik und ihr Mehr- 
wert für die Archäologie

Umgebungsbedingungen, wie sie unter 
Wasser oder auch in wassergesättigten 
Böden herrschen, stellen ein optimales 
Erhaltungsmilieu für pflanzliche Materia-
lien wie Holz, Fasern, Blätter oder Scha-
len dar und ermöglichen der Archäologie 
Einblicke in Lebensweisen vergangener 
Kulturen, die bei Landgrabungen in 
wechselfeuchten und gut durchlüfteten 
Böden oft zur Gänze fehlen. Die Abbau-
prozesse von cellulosebasierten Stoffen, 
an denen hauptsächlich aerobe Pilze und 
Bakterien beteiligt sind, laufen zu Lande 
in ihrer natürlichen Geschwindigkeit ab. 
Ein Holzpfosten kann demnach innerhalb 
weniger Jahrzehnte chemisch vollständig 
aufgespalten und die Bestandteile wieder 
in den Nährstoffkreislauf übergegangen 
sein. Für die Archäologie ist das Holz 
im besten Fall noch als Erdverfärbung 
zu dokumentieren. Greifbare Überreste 
organischer Materialien kommen an Land 
zwar durchaus vor – als verkohltes Holz, 
abgeformt durch Ablagerungen löslicher 
Eisenkorrosionsprodukte und Kalksinter, 
oder konserviert durch die Einwirkung 
von Kupferionen und Natriumchlorid – 
stellen aber in jedem Fall eine Rarität dar.

Unter Wasser sind die Stoffwechsel-
voraussetzungen dagegen anaerob 

und lassen ein völlig anderes Spek-
trum an Mikrobiologie gedeihen. Der 
Cellulose-Abbau ist massiv gehemmt, 

wodurch archäologische Zeugnisse 
aus Holz über Jahrtausende erhalten 
bleiben können. Derartige Fundsituatio-
nen bedeuten einen enormen Mehrwert 
für die Geschichtsforschung. Zum einen, 
weil Holz als nachwachsender Rohstoff 
zu jeder Zeit von Menschen intensiv 
genutzt wurde, es aber verhältnismäßig 
wenig überlieferte Zeugnisse davon gibt. 
Andererseits können durch die Kenntnis 
der zu einer bestimmten Zeit vorkom-
menden Holzarten Rückschlüsse auf das 
damalige Klima gezogen werden. Die 
dendrochronologische Betrachtung von 
Jahresringen liefert ähnliche Erkennt-
nisse und ist zudem in der bevorzugten 
Lage, jahrgenaue Datierungen liefern zu 
können (Abb. 4).

Die absolute Notwendigkeit für die 
Archäologie, nassorganische Funde 
langfristig zu erhalten, stellt die Konser-
vierungswissenschaften aber vor eine 
komplexe Problematik.

Eine Herausforderung  
für die Konservierung

Denn der Schein unter Wasser ist trü-
gerisch. Was im nassen Zustand nach 
einem völlig intakten Holz aussieht, hat 
doch über die Jahrtausende an Substanz 
verloren. Bestimmte Mikroorganismen 
im Wasser sind sehr wohl in der Lage, 
Bestandteile von Zellwänden zu zerset-
zen. Abhängig vom Fortschritt dieses 
Materialabbaus haben Nasshölzer oft 
bis zu 70% ihrer ursprünglichen Dichte 
verloren. Solange diese entstandenen 
Hohlräume mit Wasser gesättigt sind, be-
hält das Objekt seine ursprüngliche Form. 
Lässt man es nach der Bergung einfach 
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austrocknen, kommt es je nach 
Abbaugrad zu einer massiven 
Schrumpfung einhergehend 
mit Rissbildung, was meist im 
vollständigen Zerfall endet.

Lösungen für dieses konservatorische 
Problem an sich gibt es. Vor allem in 
Ländern mit Küstenzugang wurde auf-
grund der häufig sensationellen Fundlage 
über die letzten Jahrzehnte viel in die 
Forschung zum Thema investiert. Große 
Bekanntheit haben beispielsweise das 
im 17. Jahrhundert gesunkene, schwedi-
sche Kriegsschiff Vasa oder die Bremer 
Hansekogge aus dem 14. Jahrhundert 
erlangt, die beide in den 1960er Jahren 
geborgen und konserviert wurden.2

Das Prinzip der Konservierung ist in 
der Theorie ein einfaches: Das nas-

se Holz wird mit der wässrigen Lösung 
eines Festigungsmittels getränkt, wie 
beispielsweise Polyethylenglykol3 oder 
synthetischem Zucker. Ist die Trän-
kung abgeschlossen, kann das Objekt 
getrocknet werden. Wasser entweicht, 
während Festigungsmittel in den Zell-
strukturen zurückbleibt und ihnen die 
nötige Stabilität verleiht.

In der Praxis ist die Konservierung 
mit aufwändigen Verfahren, langen 
Wartezeiten und hohen Kosten 

verbunden. Der Imprägnierungs-
prozess muss langsam erfolgen, um 

die geschädigten Zellen des Holzes nicht 
zu stark zu belasten, was für massive 
Balken eine Behandlungsdauer von 
einigen Jahren bedeuten kann. Je nach 
Objektausmaß werden große Tanks und 
enorme Mengen an Festigungsmittel be-
nötigt. Während des Zeitraums der Trän-
kung muss zudem das Entstehen mikro-

biologischer Aktivität in der Badlösung 
verhindert werden. Will man hier auf den 
Einsatz von Bioziden verzichten, so muss 
für dauernde Kühlung und Umwälzung 
der Flüssigkeit gesorgt und regelmäßig 
gewartet werden. Hinzu kommt noch der 
Unsicherheitsfaktor Langzeitstabilität im 
Hinblick auf die Konservierungsmedien. 
Die derzeit verfügbaren Stoffe haben sich 
zwar in der Anwendung bewährt, häufig 
liegen jedoch keine Langzeiterfahrungen 
mit behandelten Objekten vor. Dass sich 
auch aus einer anfänglich erfolgrei-
chen Konservierung Probleme ergeben 
können, zeigt sich wieder am Beispiel der 
Vasa. Hier kämpfen die Zuständigen seit 
Jahren mit ungünstigen Wechselwirkun-
gen zwischen dem verwendeten Poly-
ethylenglykol, im Holz gebildeten Säuren 
und den eisernen Bolzen im Schiffsrumpf.

Herangehensweise im  
Projekt „Zeitensprung“

Das Projekt „Zeitensprung“ steht mit 
seiner Grabungssituation nun nicht 
vor einem meterhohen Schiffswrack. 
Anfänglich unabsehbare Mengen an zu 
bergenden Holzpfählen und -objekten 
aus dem neolithischen Siedlungsbefund 

stellen es aber dennoch vor eine große 
Aufgabe. Hinzu kommt die Herausfor-
derung, dass in der österreichischen 
Restaurierungslandschaft die Nassholz-
konservierung noch kaum etabliert ist. 
Der Bedarf im Binnenland war bislang 
nicht ausreichend, um die aufwändigen 
Strukturen zu schaffen und sie auf ökono-
mische Weise weiterführen zu können.

Das Thema Pfahlbauten hat jedoch 
das Potential, hier eine Kehrtwende zu 
bewirken. Im Zuge des bestehenden 
Forschungsauftrages für die Landes-
ausstellung 2020 wird nun auch an der 
Einrichtung eines Nassholzkonservie-
rungslabors gearbeitet. Vorläufig im 
kleinen Rahmen – angepasst an die 
Bedingungen im Pilotprojekt. Bis die 
Konservierungseinheit einsatzbereit 
ist, gilt es geborgenes Fundmaterial so 
zu lagern, dass es zu keinem weiteren 
Materialabbau kommt. Die zwei goldenen 
Regeln für die Zwischenlagerung jegli-
cher Art archäologischen Fundmaterials 
sind dabei erstens, den Zeitraum so kurz 
wie möglich zu halten und zweitens, die 
Lagerbedingungen an die Auffindungssi-
tuation anzugleichen. Im Falle von nass-
organischen Funden aus dem Attersee 
bedeutet dies nass, kühl und dunkel.

Um dies bereits auf der Grabung  
gewährleisten zu können, wurde  

in Kooperation mit dem deutschen Unter-
nehmen Kurecon ein sogenannter  
Kulturgutrettungscontainer angemietet 
(Abb. 5). Der voll klimatisierbare Contai-
ner bietet in ausladenden Regalsystemen 
Platz für große Mengen an Fundmaterial, 
das dort wie in einem Kühlschrank in 
wassergefüllten Behältnissen aufbe-
wahrt werden kann. Für größere Pfähle 
wurde zusätzlich eine Wanne eingebaut, 
in der das Lagerwasser mittels Um-
wälzpumpe und Filtersystemen sauber 
gehalten wird, bis im nächsten Jahr die 
eigentliche Konservierung beginnt.

Auch hier wird es wieder eine gute 
Zusammenarbeit mit zahlreichen Pro-
jektpartnern und vor allem innovative 
Ideen brauchen, um die Möglichkeiten 
zur Nassholzkonservierung nicht nur zu 
schaffen, sondern auch in einer leistba-
ren und längerfristig nutzbringenden 
Form beizubehalten.
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Abb. 5

1:	� Konzentrierte Grabungsarbeit 
am Planquadrat, während über 
Wasser ein Frühjahrssturm tobt. 
Foto: Kuratorium Pfahlbauten, 
Henrik Pohl

2:	� Die Pfähle treten aus der Ab-
bruchkante zur Sprungturmgru-
be in Seewalchen deutlich hervor. 
Foto: Kuratorium Pfahlbauten, 
Henrik Pohl

3:	� Dokumentation eines „Bojenkra-
ters“ bei Litzlberg am Attersee. 
Foto: Kuratorium Pfahlbauten, 
Christian Howe

4:	� Erste Dendro-Proben von Pfählen 
der Station Seewalchen am  
Attersee. 
Foto: Oberösterreichisches  
Landesmuseum, Susanne Heimel

5:	� Der Kulturgutrettungscontainer. 
Foto: Kurecon, Anna Tornai

Abbildungen
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Es wurde bereits am 11. Juli 1937 fei-
erlich unter sehr großer Beteiligung 

der Bevölkerung eröffnet. Federführend 
bei den Bemühungen um ein eigenes 
Heimathaus war eine ganze Reihe an 
Vöcklabrucker Lehrern. Prinz Alfred zur 
Lippe-Weißenfeld, der damalige Bezirks-
hauptmann gilt aber als der Gründer.  
Das Gebäude selbst zählt zu den ältesten 
der Stadt. Im Keller ist sogar noch die 
alte Stadtmauer sichtbar.

Den Grundstock der Sammlung bildet 
vor allem die private Sammlung von 
Isidor Braun (Feilenfabrik), die aus 
Waffen, Möbeln und Statuen bestand. 
Besonders erwähnenswert ist der Kus-
tos Robert Bernhard, der das Museum 
und im Speziellen die Pfahlbausamm-
lung aufgebaut und über 52 Jahre bis 
zu seinem Tod geführt hat. Seit 2005 
führen Obmann und Kustos Mag. Hel-
mut Kasbauer und sein Stellvertreter 
DDr. Franz Satzinger den Verein und 
das Museum mit sehr viel Herzblut und 
großem Engagement.

Neben Anton Bruckner und der Stadtge-
schichte werden auch römische Funde 
sowie das bäuerliche Leben in Form einer 

„Rauchkuchl“ beschrieben, ein Museum 
also, in dem man richtig in die Geschichte 
eintauchen kann.

Neu eröffnete Pfahlbauaus-
stellung im 2. Obergeschoß 
des Gebäudes

Nach der ersten Entdeckung von Pfahl-
baufunden in Oberösterreich am 25. 
August 1870 in Seewalchen am Attersee, 
am Auslauf des Attersees in die Ager, un-
mittelbar neben dem heutigen Pfahlbau-
Pavillon, dauerte es noch einige Jahre bis 
die ersten Funde ihren Weg ins Heimat-
haus fanden. Die ersten Sammlungs-
stücke kamen durch den Seewalchener 
Sandfischer Theodor Wang und auch 
über Max Schmidt, einen Wiener Möbel-
industriellen, der in seiner Seewalchener 

„Schmiedvilla“ seine Sommer verbrachte, 
nach Vöcklabruck. Theodor – Dori, wie 

ihn die Einheimischen nannten – Wang 
war Sandfischer, er verdiente seinen 
Lebensunterhalt, indem er den feinen 
Sedimentsand vom Seeboden „fischte“ 
und ihn Baumeistern zum Verputzen der 
Häuser zur Verfügung stellte. Mit dem 
Verkauf von Funden auch an das Natur-
historische Museum konnte er seinen 
Verdienst teilweise verdreifachen. Diese 
Funde waren der Grundstock und bilden 
bis heute den bedeutenden Kern der 
Pfahlbausammlung, die eine der größten 
aus der Region Attersee – Mondsee im 
Besitz eines Museums ist.

Das neue museumsdidaktische 
Konzept nimmt Rücksicht auf jeden 

Besucher. Ob jung ob alt, ob mit oder 
ohne Vorwissen gewinnt hier jeder neue 
Erkenntnisse. Zum Beginn bekommt 
der Besucher an einer Lehmwand, die 
der Außenwand einer Pfahlbauhütte 
nachempfunden ist, einen Überblick, in 
welchem Teil der Geschichte er sich be-
findet. Dies wird mit Vergleichen großer 
Ereignisse wie z. B. der Eiszeit oder auch 
bekannten Bauwerken wie Kolosseum 
und den Pyramiden erklärt. Ein Modell 

Das Heimathaus Vöcklabruck …
… hat eine sehr bewegte Vergangenheit.

Gerald Egger

Abb. 1

Pfahlbau
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1:	� Ein Ensemble an Pfeilspitzen aus 
verschiedenen Feuersteinen

2:	� Die Lehmwand als Vermittlungs- 
medium in der neuen Ausstellung

3:	� Das Modell einer Pfahlbausiedlung

4:	� Ein Blick in die neue Pfahlbau- 
ausstellung

Fotos: Heimathaus Vöcklabruck,  
Gerald Egger
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führt dann plastisch vor Augen, wie man 
sich früher eine Pfahlbausiedlung vorge-
stellt hat. Originale Pfähle vor einer über-
dimensionalen Unterwasseraufnahme 
der Sprungturmgrube von Seewalchen 
lassen dann auch den heutigen Zustand 
unter Wasser erahnen. Es folgt der Be-
reich Nahrung – die Pfahlbauer gehörten 
nach den „Jägern und Sammlern“ zu den 
ersten „Bauern“ der Region. In diesem 
Bereich kann der Besucher Mehl mit 
originalen Fundstücken mahlen.

Weiter geht es über die Bereiche 
Stein- und Metallbearbeitung mit 

speziellen Exponaten wie einer Feu-
ersteinklinge aus den Lessinischen 
Bergen in der Nähe des Gardasees oder 
Stein-, Kupfer-und Bronzebeilen. Auch 
hier kann man praktisch erleben, wie 
die Pfahlbauer unter Zuhilfenahme von 
Hohlknochen oder Hollunderstäben 

Löcher in Steinbeile bohrten. Gegen 
Ende des Rundganges werden noch die 
typische Keramik, die Webkunst, aber 
auch interessante Schmuckstücke aus 
der Stein- und Bronzezeit gezeigt. Wer 
dann noch will, kann in einem eigenen 
Bereich das Feuerstein schlagen versu-
chen. Wer schlägt die schönste Klinge?

Was gibt es noch zum  
Thema Pfahlbau?

Der Verein „Pfahlbau am Attersee“ or-
ganisiert jährlich ca. 100 Führungen mit 
weit über tausend Besuchern in See-
walchen und Attersee am Attersee. Es 
werden auch extra „Abenteuer-Zeitreise-
Touren“ angeboten, hier können Kinder, 
Jugendliche aber auch Erwachsene 
sogar ihr eigenes Feuersteinmesser 
oder einen Feuersteindolch herstellen. 

Im Sommer finden jeden Freitag auch 
Touren in Kombination mit der Attersee 
Schifffahrt statt. Hier gibt es zusätzlich 
Informationen von den Pfahlbau-am-
Attersee-Experten über die Entstehung 
des Attersees und auch seine natürli-
chen Besonderheiten wie die türkise 
Farbe, den Perlfisch und viele Attersee-
geheimnisse mehr – diese Touren sind 
eine Kooperation mit „Naturschauspiel“. 
Auch Gruppenführungen und Schulbesu-
che bieten die mittlerweile 12 Vermittler 
an (Informationen: www.pfahlbau.at). 
Besucher jeden Alters entkommen so 
kaum dem Pfahlbaufieber!

Abb. 2 Abb. 3 Abb. 4
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Heimathaus Vöcklabruck
Hinterstadt 18, 4840 Vöcklabruck

Mai bis September: Mi + Sa 10 – 12 Uhr 
Oktober bis April: Mi 10 – 12 Uhr

http://www.salzwelten.at


Weltweit sind nur drei prähistorische 
Salzbergwerke bekannt, Hallstatt, 

Hallein und Cherabad im Nordwestiran. 
Einmalig sind nicht nur die Seltenheit von 
prähistorischen Salzbergwerken, son-
dern vor allem die speziellen Erhaltungs-
bedingungen, die in ihnen herrschen. 
Alles was Bergleute vor Jahrtausenden 
im Berg zurückgelassen haben, ist bis 
heute perfekt konserviert. Diese ganz 
außerordentlichen Erhaltungsbedingun-
gen im Bergwerk, die Ausgrabungen im 
Bestattungsplatz der hallstattzeitlichen 
Bergleute und die Lage des modernen 
Ortes am beengten Schwemmkegel des 
Mühlbaches am Hallstättersee waren 
ausschlaggebend für die Verleihung des 
Welterbesiegels 1997. 

Durch die vielen im Bergwerk konser-
vierten Funde sind ganz spezielle Ein-
blicke in prähistorische Lebens- und Ar-
beitswelten möglich. Viele Fundgruppen 
haben sich überhaupt nur im Hallstätter 

Salzberg erhalten – obwohl sie ursprüng-
lich in weiten Teilen Europas verbreitet 
waren. Barettartige Fellkappen etwa 
dürften, Abbildungen auf Blechgefäßen 
zu Folge, zur Alltagstracht der Hallstatt-
zeit gehört haben. Aber nur im Salzberg 
sind sie konserviert. Auch die Urform 
des Rucksacks – aus einem Ziegen- oder 
Schafbalg gefertigt – ist bisher nur aus 
dem Hallstätter Salzberg bekannt. 

Speziell an Hallstatt ist auch, dass 
in der älteren Eisenzeit zusätzlich 
zu den Funden aus dem Bergwerk 
der Bestattungsplatz der Bergleute 
bekannt ist. Die Analyse der Abnut-
zungsspuren an den Skeletten der Be-
statteten erlaubt in Zusammenschau 
mit den Grubenfunden die Rekonst-
ruktion der Arbeitsabläufe im Berg. 
An keinem anderen Fundort konnten 
alters- und geschlechtsspezifische 
Arbeitsteilung so detailliert herausge-
arbeitet werden (Abb. 1).

Zu den ganz besonderen Funden der 
letzten Jahre zählt eine komplett erhal-
tene 8 Meter lange und 1,5 Meter breite 
Holzstiege aus der Bronzezeit. Die Stiege 
wurde vor über 3100 Jahren als Haupt-
verkehrsweg in einer riesigen Abbau-
kammer errichtet, um das Salz, welches 
durch den Schacht von der tiefer gelege-
nen Kammer hochgezogen wurde, weiter 
zu befördern. 

Die Stiege wurde 2003 entdeckt. Der 
hohe Gebirgsdruck an der Fundstel-
le führte in den folgenden Jahren zu 
Bewegungen und auch bereits ersten 
Rissen an den Hölzern. Deshalb wurde 
vom Naturhistorischen Museum und der 
Universität für Bodenkultur gemeinsam 
mit den Salzwelten und der Salinen Aus-
tria AG in Abstimmung mit dem Bundes-
denkmalamt ein Konzept zur Rettung der 
Stiege erarbeitet. Nach der vollständigen 
Freilegung der Stiege (Abb. 2) erfolgte 
ein erster detaillierter Laserscan der 
Oberfläche. 

Das genau dokumentierte Zerlegen 
in die Einzelteile und Verpacken 

der Stiege beanspruchte eine gesamte 
Grabungskampagne. Danach wurde die 
Stiege zur weiteren Analyse ins Naturhis-
torische Museum gebracht. Dort wurden 
alle Teile genau auf Herstellungs- und 
Benützungsspuren analysiert. Diese 
Arbeiten offenbarten ein weiteres Mal die 
geniale Konstruktionsweise der Stiege. 

7000 Jahre Salz
Hallstatt – ein archäologischer Hotspot mit besonderen Herausforderungen

Hans Reschreiter

Hallstatt

Abb. 1

Mehr Informationen zur Stiege und  

zu den laufenden Forschungen unter:  

www.nhm-wien.ac.at/hallstatt und  

hallstatt-forschung.blogspot.co.at
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S ie wurde als unheimlich einfaches 
aber dennoch voll funktionales Bau-

kastensystem gefertigt und war somit 
einfach zu transportieren, zu reparieren 
und gegebenenfalls an andere Einsatzor-
te zu verlagern. 

Nachdem vom Ludwig Boltzmann Institut 
für Archäologische Prospektion und  
Virtuelle Archäologie alle Stiegenhölzer 
3D gescannt worden waren, wurden  
sie an der Universität für Bodenkultur 
in Tulln in einem maßgeschneiderten 
Verfahren getrocknet.  

Die Reise der Stiegenteile ging 
weiter ans Gießereiinstitut der 
Montanuniversität Leoben. Die 
Computertomographie aller 
Stiegenteile brachte noch weitere 
spannende Details ans Licht (Abb. 3).  
Die holztechnische Auswertung der 
durch diese Untersuchung zerstörungs-
frei sichtbaren Jahrringe zeigte, dass  
die Stiege aus älteren Seitenteilen und 
neu zugerichteten Auftritten im Jahr  
1108 vor Christus gefertigt wurde.  
Zum Bau der Stiege wurden mindestens 
40 Bäume gefällt. 

Von Leoben ging die Stiegenreise zurück 
in die Salzwelten Hallstatt. Dort wurde 
im Februar 2015 die Stiege in einer über 
den Winter von den Bergleuten der Sali-
nen Austria aus dem Berg gesprengten 

„Stiegenkammer“ wieder zusammen-
gesetzt. Gebettet auf fein gemahlenem 
Steinsalz konnten alle Teile der Konst-
ruktion wieder so eingerichtet werden, 
wie sie ursprünglich gelegen sind. 

In der Zwischenzeit ist die Stiege in ihrer 
Großraumvitrine durch eine diffusions-

dichte Folie vom Besucherraum 
abgetrennt, und sechs Messsta-
tionen überwachen das Klima 
rund um die Holzkonstruktion. 
Die 9x3 Meter große Folie dient 

als riesige Projektionsfläche. Mit 
modernster 4K Technologie wird im 

neuen Bronzezeit-Kino interdisziplinäre 
Forschung rund um die Stiege projiziert. 
Das von der Firma Scenomedia entwi-
ckelte Konzept der Schaustelle zeigt die 
Geschichte eines fiktiven Arbeitstages 
vor über 3000 Jahren im Bereich der 
Stiege. Es ist erstmals gelungen, ani-
mierte Szenen direkt auf einen Original- 
fund zu projizieren (Abb. 4).

Seit Ende April ist die neue Stiegenschau-
stelle für die Besucher der Salzwelten 
geöffnet und stellt das Highlight der 
Führungen durch den Salzberg dar. 

D ie Rettung der Stiege ist ein Vorzei-
gebeispiel, wie Wirtschaft, Touris-

mus, Forschung und Denkmalpflege an 
einem Strang ziehen können. 

Die Salinen Austria sind mit ihren 7000 
Jahren „Firmengeschichte“ der älteste 
Industriebetrieb weltweit, der immer 

noch produziert - und ist sich der daraus 
erwachsenden Verantwortung und 
Verpflichtung gegenüber dem kulturel-
len Erbe bewusst. Um die Bedeutung 
dieses Weltkulturerbes auch weiter in der 
Region zu verankern, arbeiten wir seit 
etlichen Jahren intensiv mit Schulklassen 
der vier Welterbegemeinden zusammen. 

Abb. 2 Abb. 3

Die Salzwelten Hallstatt bieten in  

Kooperation mit dem NHM Wien  

Programme und regelmäßige  

Sonderführungen rund um das  

spannende Thema Archäologie an.  

Infos zu den „Hallstatt7000“  

Programmen finden Sie auf  

www.salzwelten.at
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1:	� So ähnlich könnte der Betrieb 
im Hallstätter Bergwerk in der 
älteren Eisenzeit um ca. 500 v. 
Chr. ausgesehen haben. Kinder, 
Jugendliche, Frauen und Männer 
arbeiten in der Grube. Viele 
tragen die traditionelle Kopfbe-
deckung – Fellkappen.   
Quelle: NHM, Gröbner/Reschreiter

2:	� Die Stiege am Originalfundplatz 
zu Beginn der Rettungsarbeiten. 
Rechts oben ist der durch den 
Gebirgsdruck entstandene Knick 
an der rechten Wange der Stiege 
erkennbar. Die untersten Auftritte 
sind bereits geborgen.  
Foto: NHM, A. Rausch

3:	� CT Querschnitt durch ein Stie-
genholz mit der eingezeichneten 
Messstrecke. Quelle: Gießereiins-
titut der Montanuniversität Leoben, 
Institut für Holzforschung an der 
Universität für Bodenkultur Wien

4:	� Besucher im neu errichteten 
Bronzezeitkino im Salzberg 
Hallstatt. Die Stiege dient als 
Projektionsfläche für animierte 
Lebensszenen des bronzezeitli-
chen Bergbaus. Foto: Scenomedia

5:	� Mit Hilfe von geoelektrischen 
Messungen ist es gelungen die 
Pinge zu lokalisieren, die durch 
den Einsturz der bronzezeitlichen 
Gruben und die Verschüttung der 
Stiege um 1050 v. Chr. entstanden 
ist. Der dunkelrote nach unten 
ziehende Bereich markiert den 
Einsturztrichter.  
Quelle: Geologische Bundesanstalt

6:	� Von dieser Fundstelle stammt 
eine der fünf komplett erhaltenen 
Fellkappen, die wir kennen und 
weitere einmalige Funde. Ohne 
Sanierung wird die Befahrung in 
wenigen Jahren nicht mehr mög-
lich sein. Foto: NHM, A. Rausch
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Obwohl wir in vielen Epochen der 
7000-jährigen Geschichte Hallstatts 

sehr tief in prähistorische Arbeits- und 
Lebenswelten eintauchen können, haben 
wir auch große Lücken im Wissen um die 
Salzproduktion. Diese resultieren zum 
einen daraus, dass an der Oberfläche 
mehrfach große Erdrutsche das Salz-
bergtal verwüstet haben und dabei urge-
schichtliche Siedlungen und Bestattungs-
plätze vernichtet oder überlagert haben. 
Zum Anderen kennen wir den prähistori-
schen Bergbau nur an den Stellen, wo er 
zufällig durch den historischen Bergbau 
angeschnitten und dadurch entdeckt wur-
de. Große Areale des Salzstocks wurden 
aber vom modernen Bergbau bisher nicht 
berührt – dort können und werden sich 
noch riesige prähistorische Bergbauare-
ale verbergen. 

In den kommenden Jahren wird ein 
Schließen dieser Lücken zu unseren 
großen Forschungszielen gehören. Um 
diese Lücken in der jahrtausende langen 
Geschichte des inneren Salzkammerguts 
zu schließen, wählen wir einen multiplen 
Ansatz. Es werden weitere Bohrungen 
im Hallstätter See (siehe Sonius 13, S. 3) 
erfolgen. Das Team um Stefan Lauter-
bach und Kerstin Kowarik wird die am 

Seeboden befindlichen Sedimentschich-
ten weiter erforschen. Die Schichten 
haben sich seit der letzten Eiszeit suk-
zessive abgelagert und enthalten neben 
dem Blütenstaub der Pflanzen, die rund 
um den See gewachsen sind, auch Blätter 
und Insektenteile. Die Analyse dieser 
Bestandteile erlaubt es, den Eingriff des 
Menschen in die Natur zu fassen. Durch 
die neuen Bohrungen soll sowohl der 
Beginn des Bergbaus und der Besiedlung 
in Hallstatt bestimmt werden als auch die 
Intensität der einzelnen Bergbauphasen 
geklärt werden. Ergänzend dazu sind 
noch weitere Bohrungen in den Mooren 
der Gegend um den See geplant. Auch 
Moore sind, sofern sie nicht trocken- 
gelegt werden, ein einmaliges Archiv der 
Vegetationsgeschichte. In ihnen hat sich, 
so wie in den Seeschlammschichten, der 
Blütenstaub der letzten Jahrtausende 
seit der Eiszeit bestens erhalten.  

Um die unbekannten Bereiche im Inneren 
des Berges zu erkunden, ist geplant, 
im Rahmen einer Kooperation mit der 
Geologischen Bundesanstalt großflächige 
geoelektrische Messungen durchzufüh-
ren. Erste Vorversuche haben gezeigt, 
dass diese Methode auch im Salzberg an-
wendbar ist und sehr wahrscheinlich das 
Lokalisieren und Bestimmen der Größe 
von bisher unbekannten prähistorischen 
Bergbauarealen ermöglicht (Abb. 5).

Weiters wird das Visualisieren und Erleb-
barmachen der einmaligen Geschichte 

des inneren Salzkammerguts zu unseren 
Schwerpunkten gehören. Trotz der längs-
ten beinahe kontinuierlichen Produktion 
weltweit, hat die Salzgewinnung um den 
See und im Hallstätter Salzbergtal auf 
den ersten Blick fast keine Spuren hin-
terlassen. Diese phantastische Industrie- 
und Kulturlandschaft trotzdem greifbar 
und erfahrbar zu machen, wird eine 
Aufgabe der nächsten Jahre sein.  

E ine ganz besondere Herausforderung 
wird die Erhaltung der bedeutends-

ten Fundstellen unter Tage sein. Alle 
heute noch erreichbaren Fundstellen 
wurden in den letzten vier Jahrhunderten 
im Zuge der Salzgewinnung entdeckt. 
Inzwischen erfolgt die Salzproduktion in 
wesentlich tiefer gelegenen Bereichen 
des Salzberges und die Stollen, wel-
che zu den Fundstellen führen, werden 
dementsprechend großteils nicht mehr 
benötigt und verfallen (Abb. 6).

Um die Forschungen der letzten Jahr-
zehnte, welche von der Forschungs-
kooperation zwischen dem Naturhistori-
schen Museum und der Salinen Austria 
AG und den Salzwelten getragen werden, 
weiter fortsetzen und einen wesentli-
chen Bestandteil des Weltkulturerbes 
erhalten zu können, ist es notwendig, 
einen Teil der Stollen zu sanieren und in 
weiterer Folge zu erhalten. 

Abb. 6

Abb. 4

Abb. 5
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An den nördlichen Ausläufern des 
Ennser Stadtberges, unmittelbar 

südlich der Stadlgasse, liegen die soge-
nannten Plochbergergründe. Die Errich-
tung von vier Wohnhäusern mit Eigen-
tumswohnungen machten archäologische 
Grabungen auf den Grundstücken 100/1, 
103 und 102 notwendig. Diese wurden 
von September 2013 bis Juni 2014 von 
der Firma Archeonova durchgeführt, ein 
zusätzlicher Leitungsschnitt wurde im 
November 2014 begleitet. Insgesamt wur-
de eine Fläche von 8000 m2 untersucht. 
Dabei konnten die Fundamente von zwölf 
Gebäuden und über 200 Grubenbefunde 
aus der römischen Kaiserzeit freigelegt 
werden (Abb. 2). Die Architekturbefunde 
liegen alle parallel zur Stadlgasse, die in 
ihrem Verlauf der römischen Hauptachse 
von Lauriacum/Enns, der sogenannten 
Limesstraße, folgt (s.u.). 

Durch die langjährige landwirtschaft-
liche Bearbeitung und durch nachanti-
ken Steinraub war die archäologische 
Substanz stark dezimiert (Abb. 1). 
Dennoch konnten 251 Schichteinheiten 

(SE) unterschieden werden und über 
14400 Fundnummern wurden vergeben. 
Reduzierend oder oxidierend gebrannte 
Gebrauchskeramik macht den Großteil 
des geborgenen Fundmaterials aus.  
Sehr häufig sind auch Scherben von 
Soldatentellern (Abb. 3), Reibschüsseln 
und Faltenbechern. Unter den Eisen- und 
Buntmetallfunden finden sich neben 
Fibeln, Nägeln und verschiedenem 
Gerät auch Münzen des 1. bis 4. 
Jahrhunderts. Des Weiteren 
umfasst das Fundspektrum 
Terra Sigillata, Glas, Baukeramik, 
Wandmalereien und Tierknochen. 
Außerdem konnten Knochen von 
fünf menschlichen Individuen geborgen 
werden, allerdings war lediglich das 
Skelett einer zwischen dem 19. und 30. 
Lebensjahr verstorbenen Frau weitge-
hend vollständig erhalten. 

Dem Engagement und der Vermittlung 
des Grabungsleiters Wolfgang Klimesch 
ist es zu verdanken, dass das Fundma-
terial nach Abschluss der Ausgrabungen 
ins Oberösterreichische Landesmuseum 

gelangt ist. Der Familie Messner/
Plochberger sei an dieser Stelle für 
ihr Entgegenkommen ebenfalls herz-
lich gedankt. Da der Publikationsstand 
zu Fundmaterial aus Lauriacum/Enns 
ohnehin zu wünschen übrig lässt, ist 
mit dem Erwerb der feste Entschluss 
gefasst worden, die damit einherge-
hende Verantwortung in dieser Hinsicht 
besonders ernst zu nehmen. Auf Grund 
der wissenschaftlichen Bedeutung des 
Fundensembles und in Hinblick auf die 
Oberösterreichische Landesausstellung 
(S.18) erfolgte die Zusage der Direktion 
Kultur, das Landesmuseum bei der Auf-
arbeitung finanziell zu unterstützen. Die 
Funde stammen von einer der wenigen 
letzten größeren zusammenhängenden 
Flächen im Zentrum von Enns und das 
Areal ist auch deshalb von besonderem 
Interesse, da in unmittelbarer Nähe, ent-
lang der heutigen Mauthausener Straße, 
die ältesten nachweisbaren römischen 
Siedlungsstrukturen liegen und im Be-
reich der Stadlgasse der wahrscheinlich 
erste Bestattungsplatz von Lauriacum 

angelegt worden ist, von dem einige 
der bedeutendsten Grabdenkmäler 
des Museum Lauriacum stam-
men. In der übernächsten Par-
zelle 101/2 ist 1972 das Gebäude 

mit dem großartigen Deckenfresko 
freigelegt worden. Die räumliche und 

zeitliche Einordnung der Befunde der 
Ausgrabung 2013/14 in diesem Kontext 
ist eines der wesentlichen Ziele des aktu-
ellen Forschungsprojektes.

Im Frühjahr 2015 wurde mit der Auf-
arbeitung begonnen. Bisher wurde das 
Fundmaterial von und um Gebäude 3 
inventarisiert (Gerhild Preßmair). Dieses 
Gebäude und die in unmittelbarer Nähe 
befindlichen Grubenbefunde umfassen 

Das Projekt Enns Plochberger 2013/14
Fundbearbeitung einer Großgrabung in Lauriacum/Enns

Gerhild Preßmair, Stefan Traxler

Abb. 1
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etwa 2600 Einzelobjekte, was ca. 20% 
des Gesamtbestandes entspricht. Paral-
lel zur Inventarisierung erfolgten diverse 
konservatorische und restauratorische 
Maßnahmen (Susanne Heimel). Die origi-
nale Oberfläche der Eisenobjekte wurde 
mittels Mikrosandstrahlgerät freigelegt. 
Sofern noch ein Metallkern vorhanden 
war, wurden die Stücke einer Entsalzung 
unterzogen. Anschließend wurde ein 
säurefreies, mikrokristallines Wachs als 
Oberflächenschutz aufgebracht. Die Kor-
rosionsausblühungen auf Buntmetallfun-
den wurden mit einem Skalpell entfernt. 
Danach wurden die Objekte gereinigt und 
entfettet und mit einem Schutzüberzug 
versehen. Zusammenpassende Kera-
mikscherben wurden geklebt, wodurch 
einige Gefäße beinahe vollständig wie- 
derhergestellt werden konnten (Abb. 3).   
Danach wurden die Objekte mit einer 
Inventarnummer versehen, fotografiert 
sowie in die Inventarisierungsdatenbank 
des Landes Oberösterreich, den soge-
nannten Museumskollektor, eingetragen. 
Die wissenschaftliche Analyse der Funde 
aus dem Bereich von Gebäude 3 ist erst 
in Ansätzen begonnen worden und wird 
noch einige Zeit in Anspruch nehmen.

Die vergangenen Monate haben 
deutlich den einer Großgrabung 

zwangsläufig folgenden Aufwand an 
Materialbearbeitung vor Augen geführt. 
Durch das permanente Zusammenspiel 
zwischen Restauratorin und Archäologin 
konnten Arbeitsabläufe perfektioniert 
und Prioritäten festgelegt werden. Mit 
lediglich zwei nur Teilzeit beschäftigten 
Mitarbeiterinnen wäre eine adäquate 
Vorlage in absehbarer Zeit dennoch ein 
Ding der Unmöglichkeit. In Folge einer 
Lehrveranstaltung an der Universität 
Salzburg (Leitung: Felix Lang/Stefan 
Traxler) konnten mit Edith Humer und 
Eva Thysell zwei Diplomandinnen für die 
Mitarbeit an diesem Projekt gewonnen 
werden (Betreuung: Wolfgang Wohlmayr). 

Eine Arbeit widmet sich der Auswertung 
von Gebäude 4 sowie der GIS-gestütz-
ten Analyse der Bebauung zwischen 
Legionslager und Stadtberg. Die andere 
Arbeit widmet sich der Auswertung von 
Gebäude 12 und der Analyse der Sied-
lungsstruktur des Grabungsareals im 
Vergleich zu „Zivilstadt“ und „canabae“.  
Mit Emanuel Fleischer hat sich noch ein 
Diplomand der Universität Wien (Be-
treuung: Verena Gassner) bei der Pro-
jektgruppe eingefunden, der sich den 
Funden im Bereich von Gebäude 9 und 
den Wirtschaftsgebäuden widmen wird. 
Für die restauratorische Betreuung  
sind Susanne Heimel und Heike Rührig 
(OÖ. Landesmuseum) verantwortlich. 
Grabungsleiter Wolfgang Klimesch steht 
den MitarbeiterInnen bei Fragen zur 
Ausgrabung gerne zur Verfügung und 
Projektleiter Stefan Traxler ist bemüht, 
durch diverse koordinative und organi-
satorische Tätigkeiten für ein möglichst 
gutes Arbeitsumfeld zu sorgen. 

Mit diesem engagierten Team im Rücken 
sehen wir der Publikation der Großgra-
bung Enns Plochberger 2013/14 in abseh-
barer Zeit mit Zuversicht entgegen. Für 
die OÖ. Landesausstellung 2018 werden 
auf jeden Fall bereits die grundlegenden 
Erkenntnisse und auch die Funde zur 
Verfügung stehen. Erste Ergebnisse des 
Projektes werden im Rahmen des „Collo-
quium Lauriacum 2016“ präsentiert, das 
von 22. bis 24. September 2016 in Enns 
abgehalten wird.

Abb. 2 Abb. 3

1:	� Luftaufnahme von Gebäude 1  
(oberer Bildrand) und Gebäude 3. 
Foto: Archeonova

2:	� Gesamtplan der Grabung  
Plochbergergründe 2013/14.  
Quelle: Archeonova

3:	� Soldatenteller aus SE 75 und SE 236. 
Foto: OÖLM, S. Heimel

Abbildungen
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Oberösterreichs Landesausstellungen 
bieten immer wieder eine wichtige, 

breiten Schichten der Bevölkerung zu-
gängliche Plattform zur Präsentation der 
Archäologie. Umfragen haben ergeben, 
dass die römische Antike als besonders 
interessantes Ausstellungsthema einge-
stuft wird. Im Jahr 1838 fanden in Schlö-
gen die ersten wissenschaftlich motivier-
ten Ausgrabungen Oberösterreichs statt. 
Exakt 180 Jahre später, im Jahr 2018, 
widmet sich eine OÖ. Landesausstellung 
dem kulturellen Erbe des Imperium 
Romanum, das beinahe 500 Jahre die Ge-
schichte unseres Bundeslandes geprägt 
hat und bis heute bleibende Spuren – in 
materieller, viel mehr noch aber in geisti-
ger Hinsicht – hinterlassen hat.

Im Oberen Donautal sind Oberranna 
und Schlögen (Abbildung) als Ausstel-
lungsorte mit jeweils ganz besonderen 
Themenschwerpunkten vorgesehen. Im 
oberösterreichischen Zentralraum spie-
len selbstverständlich die römischen 
Siedlungen Lentia/Linz und allen voran 
Lauriacum/Enns in den Planungen eine 
besondere Rolle. Im Linzer Schloßmu-
seum stehen die Aktualisierung der 
Dauerausstellung Archäologie und eine 
kleine Sonderausstellung zur Rezeption 
der Römer in Werbung und Film auf 
dem Programm. 

Ein wesentliches Ziel dieser Landesaus-
stellung ist es, Dimension und Vielfalt 
des Siedlungsraumes Lauriacum/Enns zu 
veranschaulichen. Durch die Verbindung 
von eindrucksvollen Funden und moder-
ner Präsentationstechnik soll im Museum 
Lauriacum eine spannende Zeitreise in 
einer wichtigen Siedlung am Rande des 
Römischen Weltreiches möglich werden. 
Vorgesehen ist auch eine Attraktivierung 
der am besten erhaltenen römischen 
Baureste von Lauriacum in der Unterkir-
che der Basilika St. Laurenz 
in Lorch, darunter die 
Mauern einer früh-
christlichen Kirche aus 
der Zeit des hl. Severin. 
Außerdem dürfen sich 
die Besucherinnen und 
Besucher auf archäologi-
sche Experimente zum Mitmachen freuen 
und auf eine Schaugrabung bei der größ-
ten Anlage römischer Kalkbrennöfen, die 
bislang in den Rhein-/Donauprovinzen 
entdeckt worden ist. Ein Rundweg, der 
u.a. entlang einer Römerstraße verlaufen 
wird, soll alle wichtigen Bereiche von 
Lauriacum miteinander verbinden und so 
die Größe der Siedlung vor Augen führen 
und diese mittels geeigneten Maßnah-
men auch wiederauferstehen lassen. Als 
verbindendes Element aller Limesorte in 
Oberösterreich ist ein Ausstellungsschiff 

vorgesehen, das jeweils für einige 
Wochen an den verschiedenen Stationen 
anlegen wird. Die Donau (Danuvius) war in 
römischer Zeit nicht nur eine wichtige Au-
ßengrenze des Imperium Romanum, sie 
war auch damals schon eine bedeutende 
Hauptverkehrsader.

In Vorbereitung auf 2018 sind bereits 
mehrere Forschungsprojekte angelaufen, 
deren Ergebnisse in die Landesausstel-
lung einfließen werden. Stellvertretend 
seien die Projekte „Enns Plochberger 
2013/14“ (S.16f.), „Römerbad Schlögen“ 
und „Geophysik Lauriacum“ genannt. Die 
Ausgrabungen beim „Römerbad Schlö-
gen“ sind abgeschlossen (Abbildung), 
derzeit wird ein Konzept für den Schutz 
und die Präsentation des Bauwerkes er-
arbeitet. Das Österreichische Archäologi-
sche Institut führt im Auftrag des Landes 
Oberösterreich seit 2014 geophysikali-
sche Prospektionen in und um Lauriacum/
Enns durch. Mit derzeit 67 Hektar Geoma-
gnetik und 3,6 Hektar Georadar handelt 
es sich um die mit Abstand großflächigs-
te Prospektion, die bis dato in Oberöster-
reich durchgeführt worden ist.

Besonderen Wert wird auf eine nach-
haltige touristische Vermarktung 

dieser Landesausstellung, die wichtige 
Impulse für den Donautourismus erwar-
ten lässt, gelegt. Gerade in dieser Hin-
sicht spielt auch die geplante Einreichung 
für ein „UNESCO Welterbe Donaulimes in 
Österreich und Bayern“ eine bedeutende 
Rolle. Die dafür notwendigen umfassen-
den Unterlagen sollen im Laufe des kom-
menden Jahres finalisiert werden, die 
Einreichung ist für Anfang 2017 geplant. 
Somit besteht berechtigte Hoffnung auf 
die Ernennung zum Weltkulturerbe im 
Landesausstellungsjahr 2018.

OÖ. Landesausstellung 2018  
„Die Römer am Donaulimes in Oberösterreich“ (Arbeitstitel)

Stefan Traxler, Reinhardt Harreither

Foto: OÖLM
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Über 550 km lang zieht sich die ehe-
malige römische Reichsgrenze von 

Rheinbrohl am Rhein durch Rheinland-
Pfalz, Hessen, Baden-Württemberg nach 
Bayern an die Donau bei Eining. Nur 
zwischen Großkrotzenburg und Milten-
berg war der Main die ‚Völkerscheide‘, 
die übrige Strecke wurde nach und nach 
als physische Grenze errichtet: in der 
antiken Provinz Obergermanien als Linie 
aus Palisade und Weg, später als Graben 
und Wall; in der antiken Provinz Raetien 
zuerst ebenfalls als Palisade und Weg, 
danach als Mauer. Elemente der gesam-
ten Zone waren die Wachttürme (ca. 900) 
und Kleinkastelle in deren unmittelbarem 
Bereich sowie die Kastelle (ca. 120) im 
nahen Hinterland.

Das Denkmal deutet die archäologische 
Forschung weniger als unüberwindbares 
Hindernis und konkrete Staatsgrenze, 

vielmehr als eine Markierung, die als 
gestaffeltes Grenzsystem die maxima-
le Ausdehnung der Provinzterritorien 
anzeigte. Der Geltungsbereich römischer 
Ordnung erstreckte sich über diese Zone 
hinaus, sowohl praktisch als auch ideell.

Seit 2005 steht dieses größte archäolo-
gische Denkmal Deutschlands auf der 
UNESCO-Welterbeliste. Zusammen mit 
dem Hadrianswall in England und dem 
Antoninuswall in Schottland bilden sie 
das transnationale serielle Welterbe 

„Frontiers of the Roman Empire – Gren-
zen des Römischen Reiches“. Dieses soll 
in den nächsten Jahren um den Donau-
limes in Österreich und Bayern sowie 
den niedergermanischen Rheinlimes 
in Nordrhein-Westfalen und Holland 
erweitert werden, so dass zukünftig 
die bisherigen eingetragenen festen 
Grenzabschnitte (limites) durch zwei 

Flussgrenzen (ripae) ergänzt werden. 
Der binationale österreichisch-bayeri-
sche Welterbeantrag ist in Arbeit, mit 
einer Einreichung ist 2017 zu rechnen.

Grundprinzipien für  
Interpretation Frameworks 

Der Obergermanisch-Raetische Limes 
(ORL) zieht durch vier Bundesländer mit 
unterschiedlicher Kulturgesetzgebung, 
personeller Ausstattung und finanziellen 
Ressourcen. Aus diesem Grund ergeben 
sich Schwierigkeiten bei der Entwicklung 
eines zusammenhängenden Erzähl-
strangs („story board“) für den gesamten 
deutschen Limes. Bayern selbst ist nur 
ein Teilbereich des ORL, hat aber Anteil 
an zwei unterschiedlichen Provinzen. 
Eine vergleichbare Situation mit unter-
schiedlichen regionalen Zuständigkeiten 
ist am Schwesterwelterbe in England, am 
Hadrianswall, gegeben2.

Der britische Lösungsansatz ist das 
sogenannte ‚Interpretation Frame-

work’3. Für diesen englischen Begriff 
gibt es im Deutschen keine adäquate 
Entsprechung. Am ehesten ist er mit 

„Strategisches Vermittlungskonzept“ zu 
übersetzen. In diesem Konzept wer-
den für den Hadrianswall unter dem 
Generalthema „The North-West Frontier 
of the Roman Empire“ insgesamt neun 
Kernthemen definiert. 

Jedes dieser Kernthemen („lead the-
mes“), das zum inhaltlichen Bestand des 
Generalthemas beiträgt, wird wiederum 
einem bestimmten geographischen 
Abschnitt zugeordnet. Prinzip dabei 
sind die Grundsätze „one site, one lead 

Interpretation Frameworks
Besucherorientierte strategische Vermittlungs- 
arbeit am Limes in Deutschland und Österreich1

Christof Flügel

Abb. 1

Limes
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theme“, um thematische Wiederholun-
gen an den einzelnen Vermittlungsorten 
zu vermeiden sowie die Frage nach der 
persönlichen Betroffenheit des Besu-
chers: „Warum soll mich der Limes heute 
noch interessieren?“ oder „Was bedeuten 
Grenzen heute?“. Exemplarisch wurde 
dieser Vermittlungsansatz in der Roman 
Frontier Gallery im Tullie House Museum 
Carlisle (Northumberland / GB) verwirk-
licht, wo mit der „Living Wall“ (Abb. 1) ak-
tuelle Bezüge und Unterschiede zwischen 
antiken und modernen Grenzsystemen 
aufgezeigt werden.

Ergänzend dazu wurden bereits im 
Limesentwicklungsplan Baden-

Württemberg4 durch Martin Kemkes 
„Vermittlungszonen“ definiert, die den 
britischen „site-clusters“ entspre-
chen. Kerngedanke dabei ist, dass 
der Limes nicht in seiner kompletten 
Länge an allen Orten erklärt werden 

kann, sondern jeweils unter Berück-
sichtigung der topographischen und 
archäologischen Spezifika „kapitelwei-
se“ vermittelt wird.

Es lassen sich verschiedene Vermitt-
lungsebenen unterscheiden, vom 
überregionalen Museum über Regional- 
und Lokalmuseen bis hin zur einfachen 
Denkmalbeschilderung nach einem 
übergeordneten Limesdesign.

Aufgrund der positiven Erfahrungen 
in Großbritannien wurde die Idee 
eines überregionalen Interpretation 
Frameworks auch auf Deutschland und 
Österreich übertragen.

„Limes Interpretation  
Framework“ in Deutschland

Ausgehend von den skizzierten Grund-
prinzipien wurde durch das Bayerische 
Landesamt für Denkmalpflege, die 
Landesstelle für die nichtstaatlichen 
Museen in Bayern, das Limesinfor-
mationszentrum Baden-Württemberg 
sowie das Sachgebiet Limes bei der 
hessenArchäologie am Landesamt für 
Denkmalpflege Hessen ein bundeslän-
der- und landkreisübergreifendes ‚Limes 
Interpretation Framework’ für den 
Raetischen Limes in Bayern und Baden-
Württemberg sowie die obergermani-
sche Flussgrenze entlang des Mains in 
Bayern und Hessen entwickelt. Das im 
Folgenden vorgestellte ‚Limes Interpre-
tation Framework’ stellt also einen für 
den Raetischen Limes bzw. den Mainli-
mes adaptierten, ganzheitlichen Vermitt-
lungsansatz dar, der bereits existierende 

lokale Vermittlungsansätze am Denkmal 
und in den Museen integriert.

Die strategischen Vermittlungskonzepte 
für den festen und den nassen Limesab-
schnitt in Bayern, Baden-Württemberg 
und Hessen orientieren sich bewusst 
nicht an modernen Verwaltungseinheiten, 
sondern an naturräumlichen Gegebenhei-
ten und der antiken Verwaltungsstruktur, 
die beispielsweise für den bayerischen 
Abschnitt eine Verwaltung von Aalen 
(Baden-Württemberg) aus vorsah. Das 
‚Limes Interpretation Framework’ ist als 
mittel- bis langfristige Grundlage für eine 
besucherorientierte Vermittlungsstrate-
gie zu sehen, die teilweise im nordraeti-
schen Limesbogen um Weißenburg und 
Ruffenhofen bereits implementiert wurde.

Insgesamt wurden für den Raetischen  
Limes fünf Vermittlungsregionen de-
finiert, die verschiedene Facetten des 
Generalthemas „Eine Grenze für Rom“ 
liefern (Abb. 2). Dieses übergreifende 
Thema ist dahingehend zu verstehen, 
dass der Limes in der Provinz Raetien 
nicht in erster Linie eine Grenze gegen 
die Barbaren war, sondern eine innen-
politische Maßnahme darstellte, was im 
allgemeinen Bewusstsein vieler Besucher 
noch nicht verankert ist. 

Im Gegensatz dazu wurde aufgrund 
der topographischen Besonderheiten 
der Mainlimes zwischen Miltenberg und 
Großkrotzenburg als eine einzige Ver-
mittlungsregion unter dem Generalthe-
ma „Roms Grenze am Main“ aufgefasst, 
um das Alleinstellungsmerkmal „Nasse 
Grenze“ innerhalb der 550 km Welterbe 
ORL in Deutschland zu vermitteln.

Bundesländer- und landkreisübergreifendes 
"Limes Interpretation Framework":

Der Raetische Limes

Generalthema: 
Eine Grenze für Rom - A Frontier for Rome

Eingangsportale zur strategischen Erschließung 
des Raetischen Limes über Aalen, Weißenburg und Regensburg

regionales Eingangsportal (regEP)

Limesinformationszentrum (LIZ)

Limesinformationspunkt/Denkmalbeschilderung (LIP/DB)

Limes

Überregionale Museen (V1)

Regionale Museen (V2)
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© Denkmalfachdaten: Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege 2013
© Kartengrundlage:SRTM V4 2008 http://srtm.csi.cgiar.org
© Symbole: iconmonstr.com 2013/wikipedia.org 2013
Bearbeitung: Johannes Valenta www.arch-iv.de

Eine Grenze für Rom

Vermittlungsregionen

Vermittlungsregion 1 – Vorland Schwäbische Alb – Überwachung und Kontrolle


Vermittlungsregion 2 – Riesvorland und Hesselberggebiet – Kastelle für Roms Soldaten

Vermittlungsregion 3 – fränkisches Albvorland – Macht und Pracht Roms in der Provinz

Vermittlungsregion 4 – fränkische Jurahochfläche – Der Limes in der Landschaft

Vermittlungsregion 5 – bayerisches Donautal – Von der Mauer zum Fluss

 1: Schwäbisch Gmünd
 2: Iggingen
 3: Böbingen
 4: Mögglingen
 5: Essingen
 6: Aalen
 7: Rainau
 8: Halheim
 9: Ruffenhofen
10: Dambach
11: Unterschwaningen
12: Gnotzheim
13: Gunzenhausen
14: Theilenhofen
15: Weißenburg Kastell/Museum/Thermen
16: Ellingen
17: Oberhochstatt
18: Burgslach
19: Erkertshofen/Titting
20: Biebig
21: Pfünz
22: Kipfenberg/Böhming
23: Altmannstein/Güssgraben
24: Pförring/Altmannstein
25: Eining/Hienheim
26: Bad Gögging
27: Regensburg
28: Stuttgart
29: Heidenheim a.d. Brenz
30: Eichstätt
31: Ingolstadt
32: Kösching
33: Kelheim
34: München

Der Raetische Limes 
in Baden-Württemberg und Bayern

Abb. 2

1:	� Carlisle (UK), Roman Frontier 
Gallery im Tullie House Museum. 
„Living Wall“, Inszenierung zum 
Thema „Grenzen gestern und 
heute“. Foto: Tullie House Museum 
and Art Gallery Trust

2:	� Vermittlungsregionen am  
Raetischen Limes in Bayern  
und Baden-Württemberg.  
Karte: Bayerisches Landesamt für 
Denkmalpflege/Landesstelle für 
die nichtstaatlichen Museen in  
Bayern/Fa. arch_IV, Johannes 
Valenta, München

3:	� Passau (Bayern), RömerMuseum  
Kastell Boiotro. Blick in die 
Ausstellung. Foto: Stadt Passau, 
RömerMuseum Kastell Boiotro

4:	� Wien, Römer Museum – Wien 
Museum. Durchbrochene 
Scheibenfibel mit Darstellung 
einer Flussgott-Personifikation 
(Donau?) aus einem Kindergrab 
(zweite Hälfte 2.-Mitte 3. Jh. n. 
Chr.). Foto: Wien Museum

5:	� Traismauer, sog. Hungerturm –  
spätantiker Hufeisenturm des 
Kastells Augustianis. Foto: OÖLM

Abbildungen
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Beide Generalthemen, „Eine Grenze 
für Rom“ sowie „Roms Grenze am 

Main“, tragen wiederum zum Gesamtver-
ständnis des transnationalen seriellen 
Welterbes „Grenzen des Römischen 
Reiches“ bei und ergänzen die Gene-
ralthemen „The North-West Frontier of 
the Roman Empire“ für den Hadrianswall 
in England bzw. „Rome’s Final Frontier“ 
für den Antoninuswall in Schottland.

„Danube Limes Interpretation 
Framework (DLIF)“ für  
Österreich und Bayern

Die Landesstelle für die nichtstaatlichen 
Museen in Bayern hat in den letzten 
zehn Jahren die Neustrukturierung der 
Museumslandschaft am bayerischen 
Abschnitt des Donaulimes zwischen 
Regensburg und Passau aktiv begleitet. 
Die Museen bieten an diesem Abschnitt 
des möglichen zukünftigen Welterbes 
die einzige Möglichkeit, sich über die 
römische Grenze und ihre Bedeutung zu 
informieren. Als letztes Museum an der 
bayerischen Donau wurde das Römer-
Museum Boiotro Passau auf dem Areal 
der spätrömischen Befestigung Boiotro 
2014 wiedereröffnet (Abb. 3) (siehe Soni-
us 15, S.7-9). Für Österreich stellt sich die 
Situation anders dar, weil hier innerhalb 
der Museumslandschaft ein erheblicher 
Aktualisierungsbedarf festzustellen ist. 

Der Verein „Museen am Donaulimes in 
Österreich“ übernahm zusammen mit der 
Landesstelle die Erarbeitung eines lände-
rübergreifenden Interpretation Frame-
works für Bayern sowie für die betroffe-
nen österreichischen Limesbundesländer 

Ober- bzw. Niederösterreich und Wien. 
In die Diskussionen eingebunden waren 
das Oberösterreichische Landesmuseum, 
das Land Niederösterreich (K1) sowie die 
Stadtarchäologie Wien.

Das englischsprachige (deutsche Über-
setzung in Vorbereitung) DLIF ist ein 
Rahmenwerk mit Empfehlungscharak-
ter, aber integraler Bestandteil des im 
Rahmen des österreichisch-bayerischen 
UNESCO-Antrags verpflichtend vor-
geschriebenen Managementplans. Die 
Umsetzung der Empfehlungen liegt in der 
Verantwortung der jeweiligen Museum-
sträger. Eine Vorstellung des DLIF im 
regionalen Rahmen ist geplant.

Wichtig ist es, darauf hinzuweisen, dass 
das Interpretation Framework kein 
touristischer Masterplan ist, der auch 
nicht Anliegen der UNESCO ist. Die 
Gefahren des Kulturtourismus für das 
Welterbe werden von ICOMOS („Interna-
tional Council of Monuments and Sites“) 

als Beratungsgremium der UNESCO 
detailliert aufgelistet5. Die Kriterien für 
die Wahl einzelner lokaler Kernthemen 
(„Lead Themes“) und Vermittlungsregi-
onen ergeben sich allein aus der Kennt-
nis des Sammlungs- und Denkmäler-
Bestandes und der archäologischen 
Kulturlandschaft.

A ls Generalthema („primary concept“) 
für den österreichisch-bayerischen 

Donaulimes einigten sich die Teilnehmer 
der Arbeitsgruppe auf „The Danube Fron-
tier in Austria and Bavaria. Frontline and 
Stronghold of the Roman Empire“, das 
komplementär zu den oben angeführten 
Generalthemen für die bereits eingetra-
genen Welterbe-Abschnitte in Deutsch-
land und Großbritannien zu sehen ist. Der 
Titel nimmt besonders Bezug auf den 
linearen Charakter des Donaulimes und 
die beispielsweise im Tullner Feld noch 
herausragend erhaltene spätrömische 
Festungsarchitektur (Abb. 5).

Besonders der gut erhaltene Denkmäler-
Bestand war ausschlaggebend für die 
Einführung des „monumentum“ als 
neuer Vermittlungskategorie, die für 
sichtbare Ruinen an authentischen Orten 
steht. Der Bereich zwischen Regens-
burg und Carnuntum wird im „Danube 
Limes Interpretation Framework“ in 
insgesamt acht „Interpretation Regions“ 
untergliedert, die nicht auf politischen 
Verwaltungsstrukturen, sondern auf ihrer 
Relevanz für die archäologische Vermitt-
lungsarbeit und geographisch sinnvollen 
Einheiten basieren. So gehört der Bereich 
zwischen Passau und Linz inklusive der 
bayerischen Fundstellen beispielsweise 
zur Region 3, die auf die Veränderung der 

Abb. 4

Abb. 3



Grenzkonzepte fokussiert. Jede dieser 
Vermittlungsregionen besitzt wiederum 
ein übergeordnetes Regionalthema, dem 
dann die ortsspezifischen Kernthemen 
(„lead themes“) zugeordnet sind.

Für jeden Fundort, der im Interpretation 
Framework genannt ist, wurde ein Leit-
fund („iconic find“) identifiziert, der stell-
vertretend für die Geschichte dieses Or-
tes stehen kann und im Idealfall bereits 
als Bildmotiv lokal verwendet wurde. Ein 
eigener Eintrag fasst die notwendigen 
Aktionen stichpunktartig zusammen und 
benennt einen Zeitrahmen.

Im Anhang des DLIF werden 64 Ver-
mittlungsorte zwischen Regensburg 

und Carnuntum nach dem skizzierten 
Schema aufgelistet, eine Karte fasst das 
DLIF-Vermittlungskonzept graphisch 
zusammen. Exemplarisch verdeutlicht 
der Eintrag für das Römermuseum in 
Wien die skizzierten Überlegungen des 
Interpretation Frameworks:

 �Interpretation Region: 7 (Legions- 
lager Wien und Umgebung).

 ��Interpretation Level: 1 (überregio-
nales Museum) und 4 (monumen-
tum Tribunenhäuser).

 �Kernthema der Vermittlung vor Ort 
(„lead theme“): Einfluss der Legion 
auf das soziale Leben.

 �Leitfund („iconic find“): Silberfibel 
mit Flussgott (Abb. 4).

 �Actions/Priorities/Timeframe 
(notwendige Veränderungen/Prio-
ritäten/Zeitrahmen): Museum neu 
eingerichtet, keine Veränderungen 
notwendig.

Struktur und Gliederung des „Danube Li-
mes Interpretation Frameworks“ wurden 
auf nationaler und internationaler Ebene, 
beispielsweise beim XXIII. Internationa-
len Limeskongress in Ingolstadt (2015) 
vorgestellt und als exemplarisch für die 
Eintragung zukünftiger Limesabschnitte, 

insbesondere des niedergerma-
nischen Limes, bewertet. Darüber 
hinaus kann das Framework zu einer 
museumsspezifischen Profilschär-
fung beitragen und Anhaltspunkte für 
eine Re-Attraktivierung der Museums- 
landschaft und der Präsentation der 
Denkmäler liefern.
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1	� Erweiterte Version des Aufsatzes 
von Th. Becker/St. Bender/Ch. 
Flügel/J. Obmann, Bundesländer- 
und landkreisübergreifendes 
Limes Interpretation Frame-
work für den Raetischen Limes 
und den Mainlimes in Bayern, 
Baden-Württemberg und Hessen. 
Museum Heute 4 4, 2013 (www.
museen-in-bayern.de/uploads/
media/MH_44_Sonderdruck.pdf 
[09. 11. 2015]). Mitarbeit am Kapi-
tel „Danube Limes Interpretation 
Framework“ in diesem Beitrag: 
Eva Kuttner und Reinhardt 
Harreither (Verein Museen am 
österreichischen Donaulimes).

2	� L. Tuttiett/J. Scott/Ch. Flügel,  
Museumsentwicklung und Vermitt-
lung am Welterbe Hadrianswall. 
Museum Heute 38, 2010, S. 50-53.

3	� Vgl. N. Mills (Hrsg.), Presenting 
the Romans. Interpreting the 
Frontiers of the Roman Empire 
World Heritage Site (Woodbridge 
2013) mit best-practice-Bei-
spielen aus den Nordwest- und 
Donauprovinzen; 
www.visithadrianswall.co.uk/
dbimgs/2_%20hwif%20pri-
mary%20theme%20north%20
west%20frontier%20of%20
the%20roman%20empire.pdf  
(09. 11. 2015).

4	� M. Kemkes, Entwicklung der Mu-
seen und der Vermittlungsarbeit 
am UNESCO-Welterbe Limes. In: 
Jürgen Obmann, Limesentwick-
lungsplan Baden-Württemberg 
(Esslingen 2007) 60.

5	� G. Brooks, Heritage at Risk 
from Tourism. Heritage at Risk 
2001/2002, 242-243;  
www.icomos.de/ 
heritage-at-risk.php (1.10. 2015). 

Anmerkungen

Buch-TIPS
SONIUS

Der römische Limes in  
Österreich. Führer zu den  
archäologischen Denkmälern

Verena Gassner, Andreas Pülz (Hrsg.)

Verlag der Österreichischen Akademie 

der Wissenschaften, Wien 2015

332 Seiten, 189 Abbildungen, broschiert

ISBN 978-3-7001-7787-6

Preis: € 24,90

Zu bestellen unter: 

verlag.oeaw.ac.at

Der Limes:  
Auf den Spuren der Römer

Marcus Reuter, Andreas Thiel

Konrad Theiss Verlag, Darmstadt 2015

224 Seiten, 231 Abbildungen, Hardcover

ISBN 978-3-8062-2760-4

Subskriptionspreis  

bis 30. 6. 2016:  

€ 49,95  

danach:  

€ 59,95

Zu bestellen unter:

www.theiss.de
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Ausstellung

bis 28. März 2016
NORDICO – Stadtmuseum Linz
Martinskirche, Kreuzritter und Flaschenbier –  
Linzer Archäologie aus 1200 Jahren
www.nordico.at

Eintritt € 3,–  
für Mitglieder GRATIS
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Detaillierte Informationen zu den Veranstaltungen  
finden Sie auf www.sonius.at

Vorträge der Gesellschaft

Rundblick

Veranstaltungen

Do. 18. Februar 2016, 18.00
Leonding, Welser Straße 20
Jahreshauptversammlung

Do. 18. Februar 2016, 18.30
Leonding, Welser Straße 20
Römerstraßen über Bergeshöhen –  
Transalpine Verkehrsrouten in römischer Zeit
Gerald Grabherr (Universität Innsbruck) 

Do. 17. März 2016, 18.30
NORDICO Stadtmuseum Linz
Vortrag + Kuratorenführung
Martinskirche, Kreuzritter und Flaschenbier –  
Linzer Archäologie aus 1200 Jahren
Erwin M. Ruprechtsberger  
(NORDICO – Stadtmuseum Linz)
 

Do. 28. April 2016, 18.30
Leonding, Welser Straße 20
Frühmittelalterliche Hügelgräber  
in Niederösterreich
Wolfgang Breibert (Donau-Universität Krems)

Do. 19. Mai 2016, 19.30
St. Georgen/Attergau, Landesmusikschule
Römer, überall Römer!  
Altbekanntes und ganz Neues  
zur Römerzeit im Attergau
Klaus Löcker (ZAMG – Archeo Prospections®),  
Stefan Traxler (OÖ. Landesmuseum)

Do. 23. Juni 2016, 18.30
Leonding, Welser Straße 20
Von der Donau ins Alpine - und zurück.  
Kupferzeitliche Spurensuche in Oberösterreich
Jakob Maurer (Universität Wien)

Do. 25. August 2016, 18.30
Linzer Schlossmuseum und Schlossberg
Archäologischer Spaziergang
Stefan Traxler (OÖ. Landesmuseum)

22.-24. September 2016
Enns
Colloquium Lauriacum 2016:
Das römische Heer –  
Wirtschaftsfaktor und Kulturträger

http://sonius.at/anfahrt


Name:

Institution:

Straße:

PLZ/Ort:

Telefon:

E-Mail:

Beruf:

Datum:

Der Verein „Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich“ bezweckt die 
archäologische Forschung zu unterstützen und leistet dabei einen Beitrag 
zum Denkmalschutz, zur Heimatpflege und zur Sicherung unseres kulturellen 
Erbes. Informationen zum Denkmalschutzgesetz unter bda.at/downloads. Unterschrift:

Ordentliche Mitglieder

�    Personelle Mitgliedschaft (natürliche Personen) 
jährlich zwischen € 10,– und € 30,–; nach Gutdünken

    Institutionelle Mitgliedschaft (juristische Personen) 
jährlich zwischen € 40,– und € 200,–; nach Gutdünken

Außerordentliche Mitglieder

    Förderer ab jährlich € 200,–

D ieser gemeinnützige Verein 
bezweckt die archäologi-

sche Forschung in Oberöster- 
reich zu unterstützen und leistet 
dabei einen Beitrag zum Denk-
malschutz, zur Heimat- 
pflege und zur Sicherung  
unseres kulturellen Erbes:

Unterrichtung der Öffentlich-
keit über Sinn, Zweck und 
Ergebnisse der archäologi-
schen Forschung in Ober-
österreich in Wort und Bild 
(Öffentlichkeitsarbeit).

Weckung des Interesses 
an der Rettung, Pflege und 

Unterhaltung archäologischer 
Kulturdenkmäler.

Förderung von wissenschaftli-
chen Ausgrabungen, Prospek-
tionen, Publikationen, baulicher 
und virtueller Konstruktionen 
sowie von Ausstellungen mit 
archäologischen Inhalten. 
Förderung von Anwendung na-
turwissenschaftlicher Methoden 
in der Archäologie.

Unterstützung von und Koope-
ration mit (auch) archäologisch 
ausgerichteten Institutionen, 
Vereinigungen und Sammlungen 
in Oberösterreich.

Vorteile für Mitglieder:

  �kostenloser Zutritt zu den Vorträgen, 
die vom Verein organisiert werden 
(jährlich mind. 6 Vorträge)

  �Ermäßigung bei Sonderveranstaltungen 
(wie z.B. Exkursionen, Seminare etc.)

  �Zusendung von je zwei Exemplaren  
„Sonius“ zweimal jährlich

  �Möglichkeit zur Organisation von und  
Mitarbeit in Arbeitsgemeinschaften

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich 

Welser Straße 20, 4060 Leonding
+43 / 732 / 67 42 56 -128
anmelden@sonius.at

www.sonius.at

Raiffeisenbank Leonding
BLZ: 34276 / KONTO: 540336
BIC: RZ00AT2L276
IBAN: AT653427600000540336
ZVR 145100907

AnmeldeformularJa, ich werde Mitglied 

der Gesellschaft für 

Archäologie in Oberösterreich.

Ein Verein für alle Archäologieinteressierten!

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich
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